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über die Bedeub..ll1g der Baustoffprüfung, insbesondere in Rücksicht auf
den technischen Nachwuchs Von Studienrat Dipl.-In!!. Schrader, Görlil",
Deutschland hat tiefernsten Grund, mit allen zu Gebote stehenden gi1!IJ der Ausführungen hervorheben möchte. nicht um theoretische
Mitteln sich auf außerste Sparsamkeit und \VirtschaftJichkeit in 13ctrachtungen und auch nicht um einseitige Einstellung; ich möchte
aJlen Gebieten der öffentlichen und privaten Lebenshaltung einzu- yiclmehr versuchen, namentlicJ! den jüngeren Fachleuten und ganz
steHen. Ein kurzer Streifblick nach dem Westen klärt uns allen. besonders den noch in der Ausbildung stehenden j!mgen Technikern,
gerad  in diesen Tagen wieder den Blick: schweren, wahrschein- an die sich in allererster Linie meine Zeilen richten. die dringende
hch jahrzehntelangen Wirtsehaftskärnpfen schen wir uns gegenüber- Notwendigkeit der Baustoffkenntnis und. -prfJrung für ihre I3aup axis
gt:stellt. Leider sind wir noch weit davon entfernt, daß alle zur vor Augen zu führen.
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l.inderung der schv:eren iuneren und iiußeren Nöte berufenen Organe
auch tatsiiclllich in verständnisvoIJer Mitarbeit llachdrHckHchst und
mit ehrlichem WicHen diese SparsamkeitspfHchtea verwirklichen
helfen. Die folgenden, aus Raummaagc1 HUf aufs iiußerste be­
schriinkten A usfiihrunge!l werdcn dieses zu bewcisen suchen; hier­
aus die U11bedinJ.':t nötigen Sel!lußfolgerungen zu ziehen, ergibt siell
dann nJ. E, nach zwangs!üuflg.
Lediglich zur K!Ürung lind inneren BegrÜndung meiner folgenden
Ausführungen bitte ich hier einschalten zu diirfen, daß sich dieselben
<1Llfbauen allf b.ngjiihrjg:e pr:lktische Tätigkeit als Statiker, Kon.
:-.huldenr, Gutaehter und' PrÜfender sOIwie natiirllch anch auf dic
erfahrungcn, die ich im Hauptberuf als Fachlehrer uud Eisenbeton
kursusleiter gesammelt habe: es handelt sich also, wie ich zu Be­

In! vcrgangenen Jahre erlieB die Schriftleitung der internationalen
Zeitsc!uift "Beton {md tisen" in sehr ancrken!Jens\\ erter \Vcise eine
Rundfra1!e bei zahlreichen größeren BaupoJizeiämtern, um deren
Stellungnahme zu der von aJIeH maßgebenden Fachleutcn des IH­
und Auslandes län.l!:st als l!I1umgänglich notwendig erkanntcn Bau­
.:.t0ffkontrolle auf der Baustelle - insbesondere bei Beton- und
EisenbetonbaurelJ - festzustellen. Die aus den elngegaugenen Ant­
worten zu eutnchmcnr.lel1 sehr verschiedenen Auiiassungen dieser
Aemtcr geben zu denken, besonders wenn utan biJriicksichHgt, da!;
es sich um Orgune ltandcIt, die TTI. E. CigCHt1[ch jede zur Verbcsse­
n!l1g und Sicherung von B<.1uterl diencnde freudiggt
begrÜßeu saUten, 211Hl<:ll wenn diese Prufmcthodclt sehr leicht
durchzuiiihren sind wie die vom Dcutschen Betonverein jn den be­
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kannteu "Lcits:itzen" empfohlene Betollkolltrol1£: ein gr'üoßer Teil der
B"upolizeiämter hatte auf diesem Gebiet noch keine Erfahrungen
gesammelt, ein anderer Teil hIelt },ufzer Jiand die außerordentlich
einfachen uud leicht erlernbaren Prüfmeihoden nach den Vorschlä­
gen des Deutschen ßetonvereins f'ÜI' zu umstanuiicb, ein weiterer Teil
hielt andere Methode'h für besser. teilweise versprach man sich auch
nur Besserung der bestehenden unerfreulichen VelhäItnisse durch
t,inflihrung moglichst strenger Zwangsmaßnahmen gegen nachlässige
l.nternehmer. Nur ein verh5Itnismäßig kleiner Teil der Aernter
bekannte sich zu den ebenso einfachen wie sicheren Prüimethoden
des Deutschen ßetol1vereins, die so geringe wissenschaftI'iche Kennt­
nisse erfordern, dar] feder nur einigermaßen \viIlige PoHer die not­
wendigen PrÜfungen in verh.iiltnismä[Hg kurzer Zeit ausführen kann,
wie ich mieh des öHeren personIich iiberzeugen konnte. Von der
11allnoJizcilieherseils empfohlenen und heute zllm Teil auch bereits
dUl'ehgcfiihrtc!I Methode strenger Zwangsmaßnahmen vcrspreche
ich mir nach jahrelangcn Erfahrungen nIcht viel GÜnstiges. Auch an
andcrer Stelle (s. ,.Betol1 und Eisen", Heft 15, Jahrg. ]928) habe ich
Zll]' Bekrfiftigllng meiuer Auffassung da! gelegt, daß dic seit dem
9. IX. 1925 ministeriell vorgeschriebenc Abbindcprobe nur scHen auf
dcn Baustellen wir]{lich durchgeführt wird, ob\vohl sie so außer­
ordenthch einfach und wichtig ist. Wenn also nicht einmal eine
dorartig' einfache Priiinng dnrch Bestirnmuugen durchgesetzt wer­
den I{ann, besteht m, E. nicht viel Aussicht, daß die Durchfilhrung
der immerhin doch umfassenderen sachgemÜßen Betonkontro/le
dlllCh Gewaltmaßnahmen erzwungen werden kann. Wenn es !licht
}!;elingt, die Ausführenden von der außerordentlich großen Bedeu­
tung der B<:1Ustoffkontrolle auf der BausteJle derart zn überzcugen,
claß sie die Se1bsrvcrstündlichkeit und Einfachheit der Untersuchun­
gen und deren erhebliche Vorteile 1Ür die cigene Person tInd den
eigenen Dau in technischer, rcchtlicher und wirtschaftlicher Iiw­
sicl1t erkennen, werdel1 wir wenig vorwlirts I{ommen auf diesem Ge­
biet; in diesem fall \\jrd eben unser VolksvermÜg:en nach wie vor
erhebliche Sc!JwÜc]lllI1gcn uurch VerJ..:cl1dulJJ..: wcrtvoIlei> BaJlstoffc
crfa]lrell,
Wic ich bereits in der crwälmten Veröff'cn(Jicltung niedergelegt
habe, Vertrete ich dell Standpunkt, daß es bel dem ausgepriigten
I(ollsel'vativisrnns des deutschen Bauhandwerks -- besol!ders \vas
dic vorliegende frage <lllbeh'ifft - sehr schwer sein wird, einem
Teil der ältere\! Fachleute dfe Notwendigkeit der Baustoffprtlfung
Jdarzumachen, es sei dell!1, daß die Unternc1uncr sich zu Kllfsen
zusammenfinden, in denen man dann in eindringHchster Weise durch
entsprcc11endc praldiscl1c- Versuche und theoretische BegrÜndungen
die alJsohltc I\'otwencligkeit der BaustoffprO!lmg nachweisen ka1111.
In diesem faH wird es meist möglich seilI, die Unternehmer - OIJlle
poJizciliche ZwalJ.!!:smallrwhmcn - von der Gepflogenheit, arn AIi­
uewohnten festznhaltclJ, 'freizumachen. Nur eil! ei[]zi es lmrzes
a1:or bezeichncndes ErJebnis möchte ich anführcn, um klarzulegen;
\'v ie zähe ma!JChe Kreise am Althergebrachten iesthaJtcl1: vor eilli­
en Jahren empfahl ich einer Baubchördc, statt des von ihr vor.
gI,JschlagellCn völ!ig veralteten, etwa 5 m 1 Jiolz verschlingenden
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Dachbinders eine leichte, neuzeitliche Ingenieurl101zkonstruktion mit
t;twa 1.Y:i 111  Iiolzverbranch zu verwenden. Die Behörde glaubte
aber kurzer tIaud dtc BeweisfiJhrung fÜr die vermeintliche Richtig­
keit ihrer Konstruktion antreten zu kÖl1nen, deun sie lieH mir um
gehend mitteilen, sic halte ihre Konstruktion fÜr sehr gut und
zwecl(mäßi9:, denn "schon die alten Römer hahCl1 so konstruiert." (1)
Meiue persönliche Auffassung g-eht nun dahin, <:laß dic Organe, die
zweckmäßig. dazu berufen sind, wirklich mit Nachdruck und mög­
lichstem Erfolg dem Baufach11lann die BeU'eutung- der Baustoffunte.r­
suchung nahe zu beillgen, die AusbildungsstättcH des jungen tech­
nischen Nachwuchses, also die Baugewerksehulen und Technischen
I-Iochschuleu sind. Die jungen, nech in der Ausbildung; be9:nffenen
Techniker werden Vertrauen zu illrem weit älteren lind erfahreneren
Berater haben, so daß sie - ohne voreingenommen oder befangen
zu sein - die auf wIssenschaftlich-praktischer Grundlage ihm ver­
mittelten Baustoffpriifungsergehnisse sich zu eigen machen, zumal
sie ja persönHch diese FeststeIlul1g;::  machen.
1::s würde- bestimmt mancher Unte!'nehmer se11r erschrecken wenn
el sich einmal die Muhe machen wollte, sich experimentell de  Nach­
weis verschaffen zu lassen, welch' außerordentlichen Einfluß aui die
GÜte des Betons, d. h, nuf dic Druckfestigkeit, Wasserundurch­
läsSigkeit. Aonutzbarkcit, Uuall'greifbarkeit dwrch aggressive Wässcr
llSW. dcr Wasserzusatz und die Kornzusamrnensetzung -neben all
deren t'aktoreu auf sein BalIwcrk hahen, Nicht seiten bcgegnet
man offen oder vcrsteckt der Behauptung, dcrartige UntersuchU!lgCn
hätten vielleicht ciniges theoretisches. Interessante, aber fÜr die
Baustelle k.iimen dieselben weni2:er in Betracht. Falls so'lche Be
hauptum!:eu nicht etwa gewissen persönlichen Beweggründen ent­
springen, so möchte ich solchen Zweiflern doch empfehlen, sich von
einer technischen Versuchsanstalt praktisch' vorführen zn lassen daß
es ohne weiteres möglich ist, Betonmischungen. in d'er leider  ben­
so gebrauchlichen wie grundfalschen Bezeichnungsweise wie etwa
1 : 6 zu liefern mit einer Druckfestigkeit von etwa 240 kgicm  bis
herab auf etwa lüO kg/em.2, je nach Wasserzementfaktor und Vor­
handener Kfessandmischung! Iiierbei handelt es sich nicht etwa um
vöJlig unsinnige MischlllJgSVcrhÜltnissc, sOJldcrn um aIHagl1che- Vor
kommnissc. Natürlich dnrf man von einem Be oul, deI' unter denkbar
ungJinstigen VcrhÜltnissell gemiscbt wird, nicht besond(;'re \V rtig­
Ii:Clt verlangen; nicht nur die Druckfestig-keit sinkt :llIffal'lend bei
1111sacllgem[ißer Miselwng, sOlle/ern auch gleichzeitig damit dic \Vas­
seI unclurclllüssigl(cit, dcr Wi<:lcrst<1nd gegen Abnutzung oder
chemische Ang,riffc I1SW. Ich möchte bei dieser Gelegeuheit hervor­
heben, daß mir vor kurzem ein sogenannter Betonkies zur PrÜfung
und Beglltachtung vorgeleg.t 'wurde. der, wie mir wiedcrl!oÜ'lt aus­
drÜcklich .vcrsichert worden ist, des öfteren zu Beion- und auch
E:senbetonbautel! verwandt wurde: J)icses Materia! enthielt i. M.
etwa 2.5 Prozent Kics und etwa 97,5 PfIC)lzenl S:tnd. Empfehlens­
wert ist etwa i, M. das Verhiiltnis VOll GO Prozent Kies und 40 Pro­
zent Sand! I3esouders l1J1gÜllstip;e Verhältnisse herrsc!ien in dieser
Beziehung z. B. auf Ost-Java, wo während der troc!<enen Zeit nur
Fll1ßS:1Hd mit Gtwa 84 Prozl:llt Korn feiJlcr als I 11l!11 g-reifbar. In
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einem raH war bei einem dortigen Eisenbetonbau in kurzsichtiger
",reise das M,ischungsverhäItnis - wie leider auch hier meist noch
ilhlicll - in der Form 1 : 4 vorgeschrieben. Da auf die Körnung
keinerlei Rücksicht genommen worden war, so entstand ein poröses
Mörte!-. nicht Hetonbal1werk, da::. recht bald den klimatischen An­
griffen zum Opfer fiel.
Wer angesichts solcher nüchterner nicht wcgznleugnender Tatsachen
nicht von der großen Bedeutung der Baustoffkontrol1e zu überzeugen
ist, der will nicht sehen!
Was mich persönlich aber weiter in meiner Auffassung stützt, zweck­
maßig nicht erst die Baustoffkontrolle den Priiisiellcn zu ijberlassen,
sondern mit allem Nachdruck d n jungen noch in der Ausbildung be­
5(riffcnen Technikern immer und immer wieder durch praktische
Vorführungen und die entsprechenden chemischen BegriinduIlRen die
Bedeutut!?; der Baustoffprüfung innerlich sO' nahe zu bringen, daß sie

Hofansicht

aus eigener UeberZellgUng selbständig" und gern die von ihnen später
verwandten BaustO'ffe prÜfen lernen, ist folgende Tatsache. Ich
möchte al1 dieser Stelle einschalten, daß ich bei der folgenden kriti­
schen f'rage, um jede Subjektivität unbedingt 3:.Jszuschalten, ab­
sichtlich darauf verzichten möchte, meine eigenen zahlreichen per­
sönlichen Erfahrungen in dieser Richtung bekannt zu geben: es
möchte andernfalls Jeieht der Eindruck eines der Wissenschaft nicht
würdigen Telldennufsatzes entstehen können. Viclmehr überlasse
ich im folgenden ge"\vissermaßen den PrÜfor.>!:<men selbst die innere
BegrÜndung für meine Stellungnahme:
Nach dem Deckeneinsturz bei Mosse-BerIill, dessen amtliche r nt­
scheidl1ng mit Recht s. Zt. sehr grc-ße Unruhe unter den Facb1eutcn
J12rvorrief. wurden die z. Zt. ;::üHigen amtlichen Eisenbetonbcstim­
mungen vorn 9. IX. 1925 vom Herrn Minister fÜr VolkswohJfahn aus
leicht ersichUichen GrÜnden 111 einem besonderen EinfÜhrungserlaß

Volkswohnhaw:bauten d\Jf Gemeinde Wien am QuariDplatz
Arch. Tllel s &. JnksdJ
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ausdrücklich als "allgemein anerkannte Regeln der Baukunst" be
zeichnet. Auf dem deutschen Baupolizeitag Ül -Dres.den im Jahre
1928 wurde nun seitens eines Vertreters der Baupolizei - ob zu
Recht oder nicht, sei dahingestellt - in längerem Vortrag versucht,
die oben erwähnte ministerieJJe ausdrückliche Erklärung als nicht zu
Recht bestehend zu' deuten, mit anderen Worten, cs w.urde verslIcht:,
wieder soIch' unklare, schwierige Verhältnisse hinsichtlich der straf­
rechtlichen Beurteilung von D;;likten be'i ßauausfiihruugen gut zn
hemen, wie sie in besonders krasscr t"orm u. a. hei jcnem Mosse­
hau unfaIl zu Tage getreten waren, und! deren V./iederho'lulIg keincs­
fans - schon im Interessc des Ansehens der technischen \VisseI1­
scharten - wünschenswert erscheint. Fal1s wirkJieh, woran aber
fiL E, noch sehr zu zweifeln ist, der fragliche Ministerialerlaß wioder
zurückgezogen wÜrde, stände zu hefilrchten. daß Bauun'fäI1c­
besonders beim Eisenbetonbau - gewissermaßen zwaugslätäi9: zu
Aburteilungen Iwmmen \viirden, wie sie unserem natürlichen
RechtseilllPIfnden jedenfalls nicht entsprechen. Im en,l!;en Rahmen
dreser Veröffentlichung muU ich mich darauf beschränken, nur an
einig-e wenige Rechtscntschcide der neu esten Zeit zu erinnern, die
starkes I3cfremdcn in der Fachwelt hervorgerufen haben: den er­
\vähnten MosschausunfaII, den Ifauseinsturz in Neumün:ster, den
Kinoeinsturz in der Mainzer Landstraße in Frankfurt a. M. Der
nicht fachtcch!lisch vorgebildete Richter hat ebeu nach bestehen­
dem Gesetz al1ch bei solchen rein technischen UnÜiJlen, bei denen
technische fragen die anderen weit überwiegen, die endgültige
t:ntscheidung zu fäDen; er wird von seinem Standpunkt allS
zwangsläurig zu Rechtsentscheiden k,ommen, wie sie bei obig-en Un­
fÜllen ausgesprochen worden sind. Vielleicht bril1,1!;t das neue "All­
gemeine Strafgesetzbuch'. durch Ablösung des seit 1871 bestehen­
den Str.G.B. Besserung.
Bei jener BaupoJizeitagung in Dresden wurde weiter versucht, im
wesentlichen klarzu,legc!l, daß ein Ban'PoIizeibeamter. "wenigstem;
im alIgemeinen wegen eincs V crstosses gegen die allgemein an­
erkannten Regeln der Baukunst nicht strafrechtlich zur Verantwor­
tung geZiO'gen werden 1\31111", da CI' im Sinn des fraglichen   330
S1. O. B, weder aJs Ausführender, noch als Leif'er in frage komme.
Diese beachtenswerte AuNassung, im wesel1tIichen die Baupolizei
in strafrechtlicher Hinsicht gewjssermaßen als immun zu erklären.
findet sich auch klar und eind8uti  in den B. Ji. der Deutschen
Reiehsbahn-OeseIlschaft vom 12, XII. 1926; wörtlich lautet der
iragliche Absatz der Bestimmungen:

"Die alIejnige' Haftung- des Unternehmers !für die Richtigkeit der
\Verkzeichuungen und der von ihm selbst aufgestellten Festig­
keitsberechnungeu blejbt auch nach der PrüiUHg durch die
Deutsche Rcichsbahn-Gesellschaft bestchen."

AiJerdings besteht m. E, zwischen djesen beiden Erklärungen ein
sehr beachtilchcr Unterschied in rechtlicher Jifnsicht: bei def all­
gemeincn ErkJarung der Deutschcn Reichsbahn-Gesellschaft han­
'Cielt es sich um eine dem Unternehmer vor Uebernahme von Ar­
beiten durch deu Auftraggeber seibst in Vertrags olfJn offen 11!ld ein­
deutig bekannt gegebene Stellnngnahme r so daß er sich V011 vorn­
herein über die alleinIge Jiaitung klar ist. Sehr lehrreich und be­
sonders den ]lll1gel! FachJeuten dringend zu empfehlen ist das
Studium des Strafprozesses "Hauseinsturz in Nel1rntinster",
Uebrigens ist die ganze frage bezLig1feh -der strwfrechtIichen Ver­
autwortlichkeit der Baupolizeibeamten derart verwickelt, daß dcren
restlose KJärung-, wenn überhaupt nacll dem Si. 0, B. von] 871 mög­
Hcb, noch iJJ weiter Ferne liegen dürfte.
Gllne etwa an obige Tatsaellen eine mehr oder weniger nutzlose
Kritik anzuschJießen, läßt es sich nicht leugnen, daß die ganze
Frage infolge der zurzeit unklaren Sachlage außergewöhnliche Be­
deutung für 11llSere heranwachsenden Technjkcr hat: welche
S1eUung man auch zu der strafrechtlichen Vcralltwortung der Prüf
stelle einnimmt; ITI. E. ist es selbstverständliche Pflicht der mit der
Allsbildung der jungen Techniker betrauten Organe, dieselben un­
bedingt zu \'10]1 VcwHtwortungsbcwußtcu, sich selbst ständig ernst
kontrollierenden lind m6gJicIJst selbst1!ndig arbeitenden Fachleuten
IwranzubHden, besonders auch hiusichtJich der bedeutsamen Bau­
stofffrage.

Jedem fachmann, der des 6fteren mit Ausschreibungen insbeson­
dere auf dem Gebjet des Eisenbetenbaues zu tun hat ist die leider
meist übJichc Angabe des g-ewiinscbten MiSchungsve;häHnjsscs des
Betons in der Form wie etwa 1 : 5, 1 : 4, 1 : 8 usw, bekannt. Wie
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I
bereits weiter schon ausführJicher dargelegt, sind soJche Angaben
völlig wertlos, ja sogar sehr bedenklich. Gerade die ausschrei­
benden SteJ]en könnten sehr viel dazu beitragen, daß weiteren
Kreisen die notwendigen Erkenntnisse in der Baustoffirage ver­
mittelt werden. .Mir sind interessa'nte StreitfäJ1e bekanntgeworden,
deren Schlichtung nicht einfach war, da der Unternehmer, geItau
entsprcchend uer ausdrÜckliche!l V.cTschrift der ausschrcibenden
SteHe Stampfbeton 1: 8 gemIscht hatte; das Ergebnis entsprach
dagegen nicht entfernt der "beabsichtigten" I3etoBwertigkeit. Dcr
Fehler lag eben einfach daran, daB bei der Ausschreibul!g- in keincr
\\"eise Rücksicht darauf genommen war, daß es sich im vorliegen­
den Fall um minderwertigen Kiessand gehaudelt hat. Es \väre
zweckmäßiger gewesen, entweder die verlm1gLe Druckfestigkeit
oder den \Vasserzementfaktor hzw. auch das Korngrößenverhält­
nis vorzuschreiben.
h:h möehte ein hezeichnendcs, in seincr Art nicht einzig dastehen
des Beispiel aus einem amerikanischen Bat,vertrag anfÜhren: Ge­
legentlich des Neubaues des Biiro- und Laboratoriumsgebt£udes der
Portland-Cemcllt-Associaiion in Chicago wurde ein Bauvertrag auf­
gestellt. dem ein Leistungsverzeichnis hinsichtlich der ge orrdcrten
Güte des Betons, Größe des Wasserzusatzes usw, ztlgrunde lag;
al1eh über die Verarbeitungsart waren Bedi1lgUngen ge!1Jacht. Die
t:rgebllisse befriedigten beide Parteien,  owohJ den Bauherrn wie
altcl! den Untemehrner, in gleicher Weise. Dem Unternehmer stand
es frei, die Mischungen nach seinem Ermcssen zu ändern, solange
er den richtigen Wassen ementfaktor innehielt und die Mischungen
den sonstigen Anfordcrungcn entsprar.:hen.
Es ist erstrebenswert, daß derartige, von wissenschaitlichem Geist
durchdrungene Baustellenarbeit nach und nach von sÜmtliehelI Bau­
fachleuten ge1eistet \Viril'. Bis dahin ist indessen wohl noch ein
sehr, sehr weiter Ilnd beschwerlichef Weg zun1ckzulc!-'!:en. Dem
Ansehen der deutschen Technik wUrde derartiges Arbeiten nur för
derlich sein. ganz a.bgesehen von den großcn, nachweisbaren Vor­
ttilen in rechtlicher, konstruktiver und wirtschaftlicher Hinsicht.
Den hin und wieder gehörten einwand. es fehle an Personal, um
derartige Prüfungen grundsätzlich durchzuführen, vermag ich nach
längeren eigenen Erfahrutl):;el! nicht ammerkennen aus dem schr
einfachen Grunde, weil ehcn, wie des Mteren hervorgehoben, die
fragJichen Prüflingen so außerordentlich einfach UlI.d' verhältnis­
mäßig rasch zu crledige[1 sind, daJ1 bei ernstem Willen weder auf
Seite des Ausfuhrenden, noch des Priifenden nennenswerte Zeit mit
Vornahme der Priifarbeiten verloren gellL
Weitere mehr spezielJe Gründe für dic Bedeutung uer Baustoff­
prü1fung tiegell in der gefährlichen .Eigenart des heute wohl wich­
tigsten Baustoffbindemitteis, des Zementes einerseits, und' der nach
meinen Erfahrungen nfcht immer ausreichenden, abcr unbedingt
nötigen Sachkenl1tnf  der Zemef1t1ÜimlIer anderseits, .I;s ist unbe­
streitbare Tatsache. daß Zement selbst bei bewußt sachgemäßer
Lagernng nach läugerer Lagerzcit einen Teil seiner Bindekraft und
Güte verliert; nUf bei Juuoratoriut11smHßiger Lagerung I{leiner Men­
gen läßt sich Zement, wie ich feststeHen konnte, verhältnfsmaßip;
lange lagern, olme .daß sich ncrwcnswerte Giiteminderul1g fest­
steIlen Jieße. A ueh die Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft tragt be­
l,anntlich in ihrer m!lstcr.e:filtigen A M' B v, 20. IX. 1928 dieser
Tatsache Rechnung, indem sie ausdrücklich wörtJicl1 vorschreibt:
"Es ist anzustreben, Lag-erbestände in 4 bis 6 Whchen aufzuarbei­
ten," Als Festigkeitseil1buße lIach 12-monatig;er Lagerzeit gibt dit:
Reichsbahn ncbcn aJldercn Forsc1Jerf! eiwa 22 Prozent für 28 Tage
alte Probe körper an. Nun ist der Verkauf von Zement leider nicht
::0 Hbe!'\vacht wie der anderer nicht uJJgeiiihrIichcr Baustoffe j es
wird z, 8., soweit ich feststellen konnte, keincrlei KontroJle iiber
die Händler hinsichtlich ihrer fach technischen Kenntnisse der ver­
schiedenen Zemente ausgeHbt. Ich persönlich rechne den Zement
i!icht zu deu u!1gefiihrIichen Stoffen, weil er nal;hweislich oft und
leicht - wenn unsachlich verwandt   schwere Sehiideu verur­
sacht hat und lei'der auch weitei. verursaehen wird. Es ist mir u. a.
in allerletzter Zeit vorgekommenr daß die Angestellten gl'otßer Bau­
warel1- und Zementhandlul1geU den so wichtigen Tonerdezement
nicht eiIlmal dem Namen nach, geschweige denn seine wertvollen
technischen und chemischen Eigenschaften kannten, Es ist also
ohne weiteres leicht möglich, das der Käufer bzw. auch der Bau­
herr empfindlichen Schaden erleiden, wenn sie nicht persönlich
über die erforderlichen zemcnttcchIJischclI Kenntnisse v'crfiigcn.
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Wie mancher Beton- lind Eisenbetonbau - mit krankem Zement
hergestellt - mag so eine verborgene Gefahr darstellen, umso be­
denklicher, als oft erst bemerkbar, wenn das letzte Krankheits­
stadium, also der Zustand kurz vo'r der Zerstörung, erreicht ist.
Gerade in dem letzten sehr harten Winter, der fast ein 'halbes Jahr
dauerte, ist sicher damit zu rechnen gewesen, daß bei einsetzender
Bautätigkeit Zemente zur Vcrwendung gekommen sind, die viel­
" 1cht viele-, Monate lang, oft sichcr auch in folge mangelnder Sach­
kenntnis in ungeeiJ2;ilcter Weise bcim Händler gcJagert haben. Be­
denkt man, daß der I-Iändler aus naheliegenden Gründen kaum ein
Interesse daran haben wird, sich selbst dadurch Schwierigkeiten
und Unannehmlichkeiten ZII bereiten, daß er dem Lieferwerk liber.
lllgerten, also u. U. wertloseren Zement, wieder zur Verfiigung
steHt, so sollte sich ill. E. eigentlich f[jr jeden Bauiachmann, ins­
bcsonderc also den Zementverhraucher, zwangläufig die Schluß­
fcherung ergCbe11, zur Vcrmeidung unliebsamer Schadenersatz­
ansprüche usw_ des Bauherrn den Zemcnt von t'-all zu Fal1 sorg­
fäJtig selbst zu prÜfen. Unterläßt der ZemcntvcTbraucher diesc
PrÜfung, so macht CI' sich strafbar nach den zurzeit gültigen amt­
lichen Bsstimmungen y,om 9. IX. 1925, A. Teil I,   5, zm. 1, Ahs. 3,
da er im Sinn dieser maßgebenden Bestimmungen .2;C.2;en die all­
gemein anerkannten Regeln der BatlknIlst verstoßen hat. Außer­
dem ist aber zu bedenken, daR der Zementkäufer, also der Unter­
nehmcr, nach   377 des Handelsgesetzbuches verpflichtet ist, den
Zement unverzÜgUch nach Ablieferung durch den ZementhÜndIer
zn unters lIchen und, wenn sich ein erkennbar-er Mangel (wie z. B.
SchneIlbinder, Treiber us\y.) zeigt, dem Verkäufer unverzüglich An­
zeige zu erstatten; andernfalJs ist seine Miingelrlige zwecklos.
Unterläßt also der Unternehmer diese rüchlzei!igc Anzeige, so giJt
der Zement als angenommen. Der Käufer, also dcr Unternehmcr,
!Jat auch dafiir einzustehen, daß die fragliche PrÜiung saclu emiiß
war; wird etwa itlfolge unsadJgemäßer PrÜfung ein tatsächlich
vorhandener Fehlcr nicht rechtzeitig entdeckt, so kann er bei
späterer feststellung nicht mehr erfolgreich gerÜgt \verden! Mir
ist ein Fall bekannt. in dem s itcns des Unternehmers erst nach
lierstellung von etwa 1000 Stiicl< Betonpfostcn festgestellt wurdc.
daß dcr Zem nt ein Treiber gewesen, Die Schadenersatzklage' ist
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s01htsverständIich zugunsten des lemeotIieferwerkcs in allen In­
stanzen bis zum Reichsgericht kcstenvilichtig abgewiescn worden,
da dcr Mangel eben nicht rechtzeitig angezeigt wurde.
Die meisten dcutschen Zementwerke sind syndikatisiert und werden
vom Verein deutscher Portlandzementwerke hinsichtlich ihrer Pro­
dukte im Vereinslaboratorium Karlshorst dauernd sehr sorgiälU
kontroJ1icrt. Es bestehen aber auch freie Zementfahrjken, deren
Produkte- wegen der nicht unbedeutet:Iden VerwaItungs-usw.-Kosten
der ersteren Gruppe meist billiger sin-d als diejenigen der zusam­
mCllgesehlosscn en fabriken. Bei diesen Zementen wie auch ganz
bcsonders bei der Verwendung au ländischer, unbekannter Zernent­
sorten ist eine Gütcprüfung be Gnders ratsam.
Auch in _dieser Beziehung wird an den Staatlichen Preußischen
Raugewerkschulen den jungen Technikern Gelegenheit gegeben,
persönlich verschiedene Zemente au'f ihre Gute zu untersuchen. An
du Görlitzer Anstalt z. B. werd n die Schüler der 1. Klassen Ull­
bedingt streng daran gewöhnt, die von ihnen selbst festgestellten
Prüfungsergebnisse in Formulare einzutragen, wi$ sie sich für
ihren späteren Baustellendienst gut eignen; auch an die graphischen
Auswertungen und Auftragungen der Beobachmngsergebnisse wer­
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dcn die SchÜler gewöhnt. Außerdem wird jedem in die Praxis
Übertretenden Baugewerkschiiler cirl "Merkblatt" fÜr die Baustoif­
kontrolle auf der Baustelle al1sgehändi t. Ich halte es für zweck­
mÜßig, wenn derartige Merkblätter in den BaubÜros und auch auf
der Baustelle an sichtbarem Platz aufgehängt werden, ähnlich \yie
es Hingst mit den UufallverhütungsvorschriHen geschieht.
Sehr z.weckmäßig \vare es ferner, wenn die Zemcntsäckc sofort
nach Fiillung Datumplomben erhielteu; auf diese Weise wÜrde die
Verwendung iiberla ertel1 Zementes bestimmt vcrmieden uud
namentlich den kleineren Unternehmern auf dem Lande - ja auch
den Landwirten selbst - manche Schädigung und Enttäuschung er­
spart, da sic dann sofort beim Einkauf des Zementes dessen Alter
feststellen könnten_ BemÜhungen in dieser Richtung. sind bis jetzt
erfolglos geblieben; auch ist nicht bei aUen Verbraucherkreisell
d<is f!ötige Interesse an diesen Fragen zu finden, Auch diese
Schwierigkeiten betreffs der Altersbestimmung des gckau'ftcn Ze­
mentes lassen sich eben tatsächlich am einfacl1sten durch persön­
liche, sachgemäße Prüfungen bewältigen,
\Vie wichtig die Baustoffkcllntnis für die Erhaltung der Bauwerke,
insbesondere der Beton- und J:jsenbetonbauten ist, habe ich wieder­
holt bei Betonbauten auf ftelgoland und auch an der Nordseeküste,
z. B, bei Cuxhaven, beobachten können. Bei dem relativ hohen



Oesamtsalzgehalt der Nordsee von etwa 3,5 Prozent (nu)' das Tote
Meer hat 111, W. höheren Sa]zgeha1t) ist unbedfUgt ganz besondere
Sachkenntnis erforderlich, tOll tiefergreiiende Zerstörungsarbeiten
(Je::. Salzwassers zu verhüten - g-anz abgesehen VOll den dort zu
berücbil:htfgenden starken dytmmischen Einwirkungen durch 'die
flut und Brandung. Besonders nachteilig wirlct hier dcr Gehalt an
Magnesiumsulfat, der etwa 13,5 PI"OZcnt sowie an dem ebclIfalls
gefährlichen Kalziumsulfat, Dcr ungefähr 3,5 Prozcnt des Oesamt­
salzes beträgt. Bei Detol1arbeiten i11 dcrart aggressiven \Vässefll
is  unter a]]en lhmtänden dichter Beton l1ocrHißJich, cl. h. es ist
in aIJererstcr Unie durch sehr sorgfaltige Auswahl der Korm'.rößen­vel'haltllisse und des erst in zweiter Linie
durch l\irnstJichc c11cmisehe oder und Anstrich111ittcI
fur dieMen Betcn zu sOf}.ren, oer dapn eucn den Angrjffen
des 1Jcdcl1tend besser zu widerstehen vermag wie
uDsachgemIiß zlIsammcngeseLder Betofl, z. B. solcher mit zu hohem
Gehalt an feincm Sand und' ztIviel Wasserzu5alz. Selbstverständ­
lich ist al1cll die zweckJT! ißig;e Auswahl der Zementsorte je nach
def Ana1yse des Zemcntes lind des dlü!,feifemlen StoKes von sehr
großer Bcdelltl!n . lhiufig ist e5 z. B. ratsam, den freien K<\lk­
gehalt des Zemcntes, !Iamentlich bei kalk reichen Zementeri, durch
Zusatz von Traß usw. chemiseh zu binden. Eine wirklieh sach
gemäße Durchfiihrung solcher Arbeiten erfordert aber   wie jeder
Ctusichtip:c otme weiteres ztlgeben muß - frÜhzeitige, grÜndliche
SChulung der betreffenden BilLrführer im selbstäl1digen und zu­
verlässigen Bet!Jteilen lind Prüfen der Daustoffe und in der A11s­
wahl der jeweIls geeigneten Abwelmnittel. Oro13e Summen könn­

ten wirklich miihelos dem Reich, den Staaten und Kommunen er­
halten bleiben. wenn es gelingen wÜrde, die an sich ja eigentlich
vbllij{ sclbstverständJichen. mehrfach erwähnten Prufmethoden zur
alJgemeinen Durchführung :tU bringen.
Selbstverständlich spielen auch im eigentlichen lfochbau, z. B, bei
dcr PJanung von Siedlungen tli:;W./ die Baustoffe eJne hervoriagend
wichtige RoHe. Nur \venn dem Volk gesunde Wohuungen zu an­
r:chmbaren Preisen zur VerfÜgung' stehen, wird ZufrJedenheit und
Gesundheit herri:;chen, Ueber dieses traurige Kapitel ist bercits
iibergenug ge::.chriehen worden_ Es sei hier an die zahlrcir.hcrJ
neue ren Bauweisen erinnert wie z. ß. die Leichtbetonbauweisen.
Hier spielen besondere RoHen dcr Zcllenbetol1, der Gasbeton nach
Prüf. Meyer (SchJmabeton) und das Aerokretverfahren. Der ent­
wer fende Techniker muH m. E. gen aue Kcnntnis dieser und der
übrigen hierher gehörigen Baustoffe besitzen, wenn er nicht plan­
und zwecklos arbeiten will. Beim Aerokretverfahren ist z, B,
um nur einen Pl1nI,t hervorzuheben - besoTiJers zu beachten, daß
er starke Tendenz zum Schwinden zeigt, da er etwa 15 Prozent
Wassergehalt benötigt, Die HerstellIlug des Gasbetons kaun in­
folge der erhöhten Wärm'ecntwicklung beim Abblndepr,ozcB bis
etwa' - .:J Grad Celsius er'folgen. Es. sei hier nehel1bci belnerkt.
daß an der hiesigen Staatlichen Baugewerkschule in der
ßaustoil"flehre p,cnaue Diagramme über die Temperaturer­
hohunp: bei solchen AbbindeprozessCl1 von dC11 Sehülerll aufge­
tragen werden als Ergebnisse ihrer eigeneIl praktischen Versuche,
St) daß sie eingehende Kenntnis von diescm wichtigen Vorgang erhalten. (Schluß folgt in Nr. 47.)

Tagung des Irhmischen Ausschusses für wirtschaftliches Bauen in Wien
vom 21. bis 23. Mai 1929 Von Kur' L,:mger, Archite!dl: BDA.
Ucher 600 Tei!nehmer fall den sich in \ rjCt1 zusammen. Wisscn­
schaft und Praxis vereint, sollten in eincI" Rcihe VOTl Vorträr;en

wie man e::. besser l11a(.ben kann als es bisher im Baucn
WJr. Diese Tagung ::.ollte zugleich deli Am;tor1 filr die

kÜnftige Gemeinschaftsarbeit zu Nutz !lnd Frorrimcn unserer heidcn
Völker gehen.
Das Interesse dcr \VicHcr HehÖn.!cH und Fachverbände war ein
sehr großes. Der Staat war durch den IiandelsmilIister und die
Stadt dureil den zweiten vertreten. Nach den uffi­
zieHen Begrußungsreden dje Reihe def fachwbsenschaH­
lichen Vorträge Rc;.;ieruIlgsbaurat Rlldolf Stegcmal1l!-Leipzig. Er
sprach ubcr dic Rationalisierung am Bauwesen, wobei Cf clwa
folg-encles ausführte:
Es hat langer Zcit bedurft, um dCll im Bauwesen herrschenden
konservativen Gebt zu ilberwinden und ihn auf die großen Fort­
chritte der Technik in den letzten Jahrzehnlen umzustelleiJ. J-:rst
dIc ungeheure Not der Nachkriegszeit, der Mangel an Baustoffcn,
das Abgleite!] der bei a[l chcinelId ständig steigenden
Löhncn lind Bauprcisc!!, laf1.';sam Z[I einem \Vandel der Au­
SChatIUI]ge!I, Aber ,1l1S den Zllnäc1Js( HOl' als Notmaßuahmen ge­
dachten VerstIchcn, dcn Arbeitsvorgang billiger zu gestalte!!, be­
:tichtUlg:;weise neue Baustoffe und Danwciseu an Stelle der <l!teH
zu selzen, crwuchs nach und Jiach nCllc Erl\enntnis, \Vir sahelJ,
daß unsere alte Bauweise mit ihren zchntausclldcn V01l Handgriffen
in ihrer jetzigen .form in vie1cr Hinsicht unrationelI ist, weil hier
bci einer großOl! und fast halJdwDrksmäßigen EinzcJarJJeits!dstul1S{
dic im Matcrial wurzclndcH stafisdlCIJ KrÜTtc lediglich aus wärnJe­
tcchnise;hen Grlinden nicht <1I1Sg-CHuttt wurden.Man kam Zll wärmetcchnischcII die
wtederum den Iw.hebrachLen, w rmesehützcndc
g-c!lde Tcile Zl! trCJlllcn. Vom Zic clbau ausgehend, tiber Jiohlbau­
weisen aus formsteincn gelangte man zum Plaltel1- und sehließIich
zum Skelettbatl und GUß verfahren, Die warmctechnischen Unter­
suchungen bmchton eine wcscntJiche Beeinflussung der
GrundrißbIldung. UI1lersuchung des Grundrisses wiederum
ließ anch die l'lr<1ge der WirlsehaftlichkeJt in der Benu(zl!l!g wichtig
efschcil1CII und fi.!hrtc In der weiterc!! f'olgc zur gr6ßcrcII Eil1schal­
tt!!lg der TccJ1i!ik in den Iiuusbaubütricb selbst. Als IIcues Moment
im Rahmcn dt'r Betruchtt\l1 cn trat die Frage des BausteJ1cn­
betriebes selbst auf. Die Elt1schaJUng der Maschine, die Ablösung­
der Menschenkraft   soweit es sich als rationell erweist - ttnd
die Organisation der ßausLeJJe mIi betriebswissenschaftlicher
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GrundlaRe sind [tappen auf diesem Wege, die schließlich dazu
fÜhrten, auch die Leistung des Arbeiters unter psychotechnischem
Gesichtswinkel zu lJetrat.:hten.
MagistratsbauraL Nosbisch (Frankfurt a. M,) sprach über .,NcuzeH­
liehe Banstoffe lind Bauweisen im Wohnungsbau".
Die ideale Erfüllung. fÜr den modernen Großsiedlungshau laum aber
nUr die kunselluent durchgeftJhrtc Montat;ebauweise bringen, unter
Berücksichtigung äußerster l<ationaHsicrulJg", Mechanisierung und
Typisierung. Die Montagebauweisen sind zu unterscheiden in solche
Val! homol.;eller Gestaltung aus gleichartigen B,wblöcken oder
-platten, und 111 solche, bei dencn die statischcn und wal1dabschIie­
ßcnden funktioncn getrennt sind und durch verschiedcnartige Bau­
ttaffe aufgenommen werden. Zu der ersteren Art Rehöreu die so
genannten PJattcIJ1J1onlagebauweisen mit klcinen oder großen
Platten, die vorwiegend fiir den Flaehbau in Betracht kommen. Die
bisher in dieser ßauweise hergestellten Siedlungen habcn sich zum
Teil schI' gut bewährt, wenn auch der letzte Grad der Wirtschaft­
Hchkeit JJaturgetmiß noch nicht erreicht 1St. ZU erwähncn ist hier
besonders dic Plattenbauweise von Stadtbaurat May, f'rankfurt
a, M., die infolge ihrer mcchauisIerten Durchführung besonders fiir
den Großsiedluugsbau im :flachban geeignet erscheint. t'Ür den
eip;clIllichen \VolInhaushau der Städte, besonders fÜr deI! Iioch­
halfsball, wird die StahJskelcttb<1l1weise immer mehr an ßedCltfung
gewinnen,

Dr, fricdrich Schmidt, Ministerialrat im Reichsarbeitsministerium,
befafHe sich mit dell Baustoffen und Bauweisen im Einwohnuljgs­
bau: Die Frag-e, ob und auf wclche Weise beim Einzelhausball die
bisherigcn Baumcthoden vcrbessert wcrden können, ist mindestens
ebenso Wichtig wie die l atiol1a1fsicnmg des GroßbaL1es, da dem
letzteren immer gewi::.se örtliche [md wirtschaftliche Grenzen ge­
setzt sind. Gcrade dt'm Bauhandwerk in kleincren Städten und auf
dem LaI1de muß im Sinne einer ratiol1cIJeren Durchfiihrung dcs
\Voluwttgsbaucs an die Hand gegangen werden, Die Groß bau­
stOffc.,,\Yie StahlskeJcti und Großplatten, eignen sich hier nicht. Um
SO vordr ngjjchei' sind Verbcsse!'Ul1gen im Format und Material der
bisherigen' Ein slbaustoffe. Das in Deutschland gebräucl11iche, so­
gcnannte Notmalformat ist kein willkürliches Prodltkt, sondern das
Ergebnis eingehelIder Erfahrungen bezüglich der LelstulIgsfähigkcit
des MaL!fCrS, Die Förderung alIer dieser BauwciseI1 durch die
aUehl eine wirtschaftJiche Vcrbesserung der AUßenm;uer erzielt
werden 'kann, ist um so wichtiger, tlJs gerade dem Einzelhaus im
Iiinblick auf die notwcndige Auflockerung der Bevölkerungsdichte



in Zukunft eine besol1dere Bedcutung zukommen wird. SchIJeBlich
sprach Kommerzialrat Rudolf JiöHer (Mödling) Über Jiolzbauweisen
besonders in Oesterreich.
Am zwcHen Tage wurden die Vortrage fortgesetzt. Ueber "Ra­
tioneIJc ßebauungspläne fur Wohngebiete in offener und geschlos­
.sener Bauweise" sprach Dozent Architekt IUKenieur Dr. K. li.
Brunner. Die Wirtschaftlichkeit des ßcbauungspJanes der offenen
Banweise hängt vornehmlich VOn Form und Ausmaß desjenigcn
Bestandteiles ab, welcher mindestens zwei Drittel der t'läcl1e in
Anspruch nimmt: dem Garten. Als das Ausmaß des noch wirt­
schaftlichen "KJeingartens," welcher -- nm nicht nur dem ersten
Bewc mer, sondem auch späteren Inhabern zu entsprechen - zu­
mindest einen Küchengarten, eincn Sitzplat£ im freien einen
kleinen Spielplatz, Raum für Zierbect und Wege sov.-ie ftlr einen
Wil'tschaftsbau (Kleinrierhaltung) bieten muß, ergibt sich die Fläche
VOn 170 Quadratmeter. Bei einem Jiausabstand von mJndestens
3 Nleter von den Parzellengrenzen ergibt diese Gartenfläche die
unwirtschaftliche Form eines Streifens rings um das Jiaus und eiue
Straßenftucht dcr ParzcUe von. mindestens 14 Meter. Dieser Um­
stand erklärt die wirtschaftJiche lJeberlegenheit der Reihen­
bebauung, des geschlossencn flachbaues, welcher eine brauchbare
rec:hteckige Form des Gartens und einc nur 7 bis 8 Meier lan.»:c
StraßenfIucht ergibt. Dennoch bleibt der offcncn Bauweise im wirt­
schaitJicheu Behaul!ugspJan eine Funktion zugewiescn, uud d<ls ist
die Bebauung der Ost-\:Vest-Straßen, denn diese geben (straßen­
oder gartenseitig) qie wertvollste, die Südseite des Hauses. frei,
wahrend diese in Nord-Süd-Straßen dem Bau zugekehrt ist (und
hicr trotz offener Bauweise unbesonnt bleibt). Die seit kurzem aus
bauwirtschaftJjehen GrÜnden bevorzugte Zeilenbebauung bringt fÜr
den Bcbautlngsplan den VorteiJ mit sich, daß Straße und Gartenweg
zusammenfallen. Bicr steht noch die Möglichkeit einer ällßen:ten
Reduziernng der Straßenseitc, die Einführun.  des EinbahnverJ.cehrs
innerhalb der WohnzeiJen offen, die bei der geringen VerkeJirs­
belastung dieser nur einseitig behauten Straßen ohne weiteres ZlI­
lässig ist.
Im mehrgeschossigen Mietwohnungsbau treten wegen der I-Iaufung
der Baumassen die forderungen der architektonischen GestalttlIlg
viel uachdriicklicheT hin.lI!, als im flachbau: la es z igt ge rad..: das
Beispiel der Stadt Wien, wie das: Motiv der Gestaltul1.Q: bel Jeb­
hafterer arc1!itektonischcr Tradition sich behaupten k: ]1t1 - C1It
gegen Geboten der \;Virtschaft/ichkeit (zum I3cispieI der maalIdcr­
förmigen Traktführuug zahlreich Cl' Anlagerd Hnd leider auch mit
teilweiser Hitltansetzuug hygienischer RÜcksichten (so silld im
repräsentativen "Reumanu-Hof" ein Dritte! der \Vohnllngen un­
besonut), Zwischen dieser Haltung und dem durchaus rationalen
Zeilenbau auch vielgeschossiger \i\'ohnhauser ist die mittlere Linie
der Wirtschaftlichkeit wohl dort zu suchen, wo dereH höc!!s!"­
möglh:hes Maß unter ErfiilJung aller kultureJIen und sozialwirt­
schaftHchen forderungen und bei gebührender Einschätzun;,; der
topographischen SitIJatioI1 erzielt wird. Als die ver1äß!ich ten
Stützen einer wirtschaftlichen Bebal1l1l1gsplauung bleiben Z'\vei l\'lo
mcnte aufrccht: die .erfahrllng und die schöpferische Intuition.
J:rstcre erfordert - entgegen der experimenteIlcn Methode der
Vcrsucl1ssiedlullKen, cnt ege!l der 8Hz!! hypothetischen Vorbcrcch­
BUllg- vo!! BebaUlIngSSyste11lcn lind Projekten - die clt1pirischc
Vorga11.1!:swcise, die tuuIichste Auswertung bcreits gcschaffencr 1110
det'l1er AnIag-cH nach dcn BcstinllnnJ!gsstückerr iJ1rer Wirtschaftlich­
keit (Ausgabe VOll geeigneten Normenblättern der EnnitHl]!jg).
letztere die Betrauung derjeJ1igell Kräfte mit dcr Planung-sarbcfr,
denen hierbei die ErfÜllung wirtschaftlicher forderungen in der ge­
botenen Bediugtheit gefühlsmäßig gelingt, kraft ihrer intuitiven Ver­
bundenheit mit deI! künstlerischen und soziaJen Strcbungen der Zeit.
Ueber "Rationelle WOhuungsgruudrisse für Klein- und KlefHst­
woh!Jtmgen" sprach Zivil architekt Otto lielhvig, WiCH.
Ueber die Normung im Jiochbau, ulld zwar iiber ..\Vcrkstoffe,"
sprach. Baudirektor Ottokar Stern: Unter a.llen Bestrebungen, das
Bauen wirtschaftlich zu gestaiteH, verdienen jene eine vorzugs­
weise Berücksichtigung, welche uicht VOll der Gefahr, Enttäu­
schungen und Fehlschläge zu erJeben, begleitet sind. Ein solc:hcr
wesentlicher Ulld sichercr Behelf hit "wirtschaftliches Bauen" ist
die NOrmUlJg im Bauwesen überhaupt, Irrsbcsouderc aber Normcn
für die Werk- und Baustoffe, also fiir die eigentlichen Elementc des
Bauel1s. Es ist unmägHch, wirtschaftlich zu baucI!, wenn die Bau­
stoffe nicnt "preiswert" sind, Billigkeit, welc e im 'Vettb werb

der BaustoiiindustTie auf Koste!! der Güte erzielt wird darf nicbt
verweclisclt \verden mit "Prejswiirdig eit'.. Die Bau toffnormcn
bieten unentbehrliche Iiilfsm!tteJ, um diese. wichtige Unterscheidung

. in der geschäftlichen Praxis stets durchführen zu können. Sie geben
jene aIlgemein zu fordernden Mindesrbedingullgen fÜr die Lieferung
eines genormten Baustoffes, weJche eine gleichmäßige Grundlage
der AIlbotsteIlung. darstellen, so daß dann welliRsteIls im großen
und ganzen die Preisbildung als entscheIdendes Moment gellen kann,
Von diesem Gesichtspunkl betrachtet sind Baustoffnonncn für die
Erzeuger ebenso wichUg wic Tür die Jiändler und Verbraucher.
Sie haben abe, auch im besonderen Vorteile vom Standpunkt der
EfzeuRer und von jenem der Materfalprüfer. Der Erzeuger wird
dureh sie geschützt vor ungerechtfertigten Ansprüehen  einer
Kunden. welche nicht nur in UebernahmeschikaIlen,_ so_ndern auch
in den so oft beklagten Sonderwünschen anlaßlich der Bestellung
gelegen sind. Dadurch wird der "Unkosiellfaktor" in der Erze1.1­
gung hcrabgedrückt und die \Varc kann auf einem niedrigeren
Niveau in den Preiswettbewerb treten. Ganz bedeutend sind die
Vorteile, welche der Materialprüfer und die RcchtsPIechung aus
dem Beslanu von Werk- und Baustoffnormet1 zu 7.ichcH vermögen.
AlIerdings hallpls chlkh in jenen fallen wo die technische .For­
schung bereits bis zur eindentigen Giltebestimmnng  nd Gnte­
.prüfung vorgeschritten ist. An Hand praktischer Beispieie wird d<ls
Verhältnis vo11 Normung und Prüfung der l\'1aterialien besprochen.
Die gegen weitestgehenden Ausbau der Normung von gewissen
Seiten erhobenen Bedenken als ,.gewerbefcindliC/le f.rschwerntlg-en"
und als "Entwöhnung vom selbständigen Denken" werdcn widcr­
legt: Die Nonmrng: bezweckt, Zeitverlusten und M.iJ1griHell vorl.­
zubcugen, so daß mehr Auimerksamkeit den Besonderheiten jeder
Aufgabe gewIdmet werden kanu, was Ztlr VervoJJkommnung der
technischen Leistungen fÜhrt,
Der BerIcht tIber die Einzelheitcn der IN ce1\:- und Baustoffnormung
im Gebiete des Hochbaues erfolgt naeh zwei getrcnntcn Gruppen:
Einerseit::, sekhe dcütsche Normen, welche Wr österreiehische Ver­
hältnisse tcil\veise !<:eändert werdell mllßten, !lud anderseits Norm­
hlätter öslerreichischen Ursprunges. In die erstere Gruppe iaHen
insbesondere die Stähle uml die NIchtei enmelaI1e ferner dIe
Bindemittel. der  iscnbctO!1, die Ban!Jedi!1g:nis e und' eine Anzahl
VOll Dauvorsehriftcn. Der zweiten Gruppe Q;ehÖre!! die meistcrt
BUllstoffnonnen im engeren Sinue an.
Ueber HochballnOrnn1H  referierte Architekt Irans Jakseh.
Ueber die Rationalisfcf\!n;;. der Baustelle sprach Ingenieur Maximi­
Han Socser. Dozent all der Tcchnischen liochschule \:Vien. Der
Vortragende gab einen Uebetblid( liber die derzeit gegebenen
Möglichkeiten zar RationaJis;ierung der BattsteHe, tr uutcrscheidct
I1ierbei mtttelbare lind uumitteJbare lind reiht unter die erstcren
alle jene, die zeItlich, örtlich und sachlfch VOr der eigentlichen
BaustellencröfftIlrng bestehen. rHerher gehört die Normtlng und die
Typisieruug \.OH Bau:.tonen, Bauteilen. Baumaschinen einerseits,
jene von Bauforrncn und ganzen Bauten ::il1uerseits, wobei die
letztere. allgemein durch die Verschiedenheiten dcr l\1,'-cckbestim­
T11l1ng-en erschwert. im \Vol!l1l1ttg"sbau bereit:;, ziern!ich entwickelt bot.
FÜr ihn 'iind nebel! der Kenntnis aBer obigen MOIf]CIIt  Orgat!i­
sationstaleIlt l111d gute Flihrercigenschaf!clr erforderlich: diese
heillct1 psychischen VorzÜge hestimmen in erstCr Linie die !!I!
ItlittellJJre RatiolIalbiernng der Baustcllc. In;;eaieltr Socscr fÜhrt
hierfür an dcn Arbdtsplat1 und den Zeitenplall ulId erwähnt, daß bei
großcn amcriimnis-cheu Bau3tdlell besondere mit der Baudnrch­
1'iihnrrrg sonst nicht bcf \ßtc Timekeeper (Zcftwahrer), fÜr
die Einhaltuug, Spediator für die Ennoglic1uU1g
dieser bcii.len fÜr die Bal1durchfiihrung PJän  sor en.
Die Ans'\vahl LInd der Verhehr mit uen lvIitarbeitern im Rahmen
der Arbeitsord!1ttn& und der Tarifvertriig-e HrhreIJ zu Erzfdlurrg der
ArlJeiterscbaft, Ansgc.':.tailung der Arbeitsleclwik und zur Lei­
stungssteigenl11g altf Grund der VOl! Arbei!::, tudicIt bezogenen Ver­
einfachung der Arbcitsiorm. Der NetI-Taylorisnms Frank \Vatts l$t
eine Nt:ugcs!altung der rein technischc!! Prinzipien Taylors anf
psychologischer !lud psychotechHischer Gn!ltdlas;e.
Mit der Fördertlrlg unrJ. Ersetzung der MCtlsehcnarbeit durch 1'V1a­
schinenarbeit betritt der Vortrag.ende dets Kapitel der Mechanl­
sicrarJg der BansteIle. Er verweist altf die cig-cn\lrtige Lage des
Ballw seus zwiscJ;en der uraltcn Betrfcbsfofm tl s ])'IJU der
HellCIl der "fabrik" .1!1Hl auf (He gerade entstehendcn
SclJwierigkeiten. Schrnalenbachs "Kostenumschichturig" durch
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'>test wachscndc "KostCII der Bctricbsbereitschaft," eine Hallvt­
gefahr jeder RatiouaILsicrU!I.\.I auf mechanischer Grundlage, ist im
Bauwesen besonders zu beachten.
ferner sprachen Dozellt Dr. Reiher (Müncheu) über Wärme- und
schalltechnb.che Fragen im Wohnungsbau; Ministerialrat Seho/tz
(Serli!]) iiber IIeizsystem; Professor Garbotz (Charlottenb1ll'g) über
Meehanisienmg der BaasteUe; Dozent Doktor Bramesfeld (Dann­
stadt) iiber ArbcitsPsychoteehnik und Ba.uwirtschaft.

Verschiedenes
Beihilfe für die Breslauer Wuwa. Der Flnanzal!  ch(]ß der Bres­
lauer StadtvcrordncfclIvcrsanuTI/ung: hat in einer vor kurzem ::.tatt­
gefundenen Sitzung der Stadtvcrordnctenversamrnlung­
zu empfehlen, der Messe- AussteIInngsgesellschaft für die
Durehfuhrung der Au::,steIlung "Wohnung und \\'erkr:.1um" ein wei­
teres Darleben vün 130000 RM. zu gewähren.
Ablehnung zu .,moderner" Bauten. \Vährelld in den meisten Län­
dern Bautcn auf Grund des VcruJIstaltungsgesetzes abgelehnt
werden, wenn ihre Architektur zu weit in die Moderne geht, ist
man in Prag anerke!1I1enswerter Weise so offc)l, daß 1I1an dort
Bauvorhaben aJs "zu modern" verbot

'li'evbands-, '\fereins  IISW. Angelegenheiten
Nordöstliche ßaugewerks - Berufsgenossenchait. Die Sektion IV
König::,berg L P., Samlaudweg 2, hält ihre ordentliche Sektions­
versammlung am 15. Juni 1929, vormitags 11,30 Uhr im  aa/e dcr
JuhiJaumshalle, Königsberg Pr., KoggenstraHe 42, ab.
Schlesisch-Poscnsche Baugewerks-Berufsgenossenschait. Die Sek­
tion III Oppc!n hält ihre diesjährige Mitgliecterversammlung am
18. Juni 1929, 11 Vh!' vornljtta s iu Ratibor in der ZentralbaUe,
Ecke Troppauer Straße, ab.

30 Jahre Insterburger Maurer- und Zjrnmermeister Innung. Tagung
der Bezirksverbände für das Baugewerbe. Aus Insterburg wird
gemeldet: Am Sonnabend und Sonntag fand hier die Tagung des
O::.tpreußi<;chen Provinzial - Innungs - Bezirksverbandes deutscher
Baugewerksmeistcr und des OstpreulHschen Arbeitgeberbezirks­
verbandes für das Bau ewcrbe statt zu der Vertreter fast allcr
Innllng-en der Provinz crs,hic!I('1! wa'ren. Am Sonnabend fanden
nur Vorstands- und fachsitzungen statt, an die sic:h abends im
Oesellschaftshaus die feier des ,30 Jährigc/! ßestehens der Inster­
burger Maurer- und Dmmermeister-/nnung anschloß die auch von
Vertretern der Behörden besucht war, '
'l"avifangelegenlleii
Ostpreußen. Für den Bezirk Ostpreußen sind vom 1. Mai 1929 ab
für Bautechniker folgende neue Gehälter für die Ortsklasse I ver­
einbnrt worden: Or. I: 120,- RM., Gr, 11; 200,- EM., GI. IlI:
285,- RM. und Ge IV: 3i5,- RM. Erstmalig kündbar sind diese
Sätze zum 31. März 1930.

liieislerpriilllng
Meisterprüfun , Im Bezirk der Handwerkskammer zu Königsherg
habeIl dje Priifung als Mau!'ermeister die Herren fritz Holzweiß aus
friedlaud und Ferdinand Juth aus Wormditt, die Priifung ais
Zimmermeister Iic:rr Klein aus Tapiau bestanden.

Persönliches
Proiessor SchuJtze Naulßburg 60 Jahre alt. Am 10. Juni begeht Pro­
fc:::.sor Dr. h. c. Paul Schultzc-Naumburg die Feier seines 60. Ge­
bn'rtstages. Was er hir die Kunstl im alh.>;cmcinen und die I:hmktlllst
im besondererr. bedeutet, ist so hinreichend bekannt und anerkannt,
daß wir ufehts darüber zu sagen brancheu. Heute wollen wir dem
bedeutende!l KÜnstler Ulld Vorknwpfer für deutsches Wesen und
dcutsche Kunst nur Unsere bester! GJiiekwtlnsche darbringe!!. Sein
Wirkcn 11I1d Schaffen werden wir in Nr. 48 tlJ1Serer ZeHung noch
eingehcnd wÜrdigen.

Bl'cslau. Der Vorsitzende d<:s Brcslauer Illlllrngsausschvsses, llerr
TÖpfcrobenlJeister LJlIterbcl'g:cr, fst zum unbcsoldctcn StadÜ<1t der
Stadt Brcs!au gewählt wOrden.

T@lIesla!1
frankfurt Od<:r. Aw 2H. Mai vcrstarb fierr Arc1litekt Waller
Bartei!.

340

Neben den Vorträgen faIlden allch Besichtigungen statt. Außer den
WCI'tvolle!l alten Ballten sind es zur Zeit die großen Wohnhau3­
sied/ungs- und Zweckbauten der Gemeinde \\lien, welche das In­
teresse des Daufachmanncs weitgehendst erregcn.
Ueber die früheren großeu Siedhrngsb<1utcn und Bädcr ist im Jahr­
gang 1926 Nr. 47 sowie 1927 NI'. 1 bereits berichtet worden, so daß
in voriieg-ender Nummer im wesentlichen nur neuere Arbeiten zur
VeröffclltJichung gelangen.

FlI'agekasiern
Antwort auf Fr  e l'ir. 67. Warnm wollen Sie zur Erneuenm
eines abReJaufenen Dielenfußbodens eine so komplizierte und tet!re
Konstn1ktion wählen. dIe in jhrem Erfolg durchaus nicht sicher ist,
wo Sic in liartholzfußboden aus Eiche oder Buche den cinzigcIJ
Baustoff haben, mit dem ausgelaufene aUe Diele einwandfrei ohnc
weiteres belegt werden kann.? Besonders B ' lchetIParkett ist fertfg:
verleg:t nicht teurCr als stärkeres Linoleum lind kann mit Hilfe
von Untediitterung: durch Späne in verschiedener Stärke direkt auf
die vorhanuene DJele verlegt werden, wobei es sIch im Preise auf
höchstens 9 RM. pro Qrn stdlt. Bei solider Ver/egll!1.>!:' habcn Sie
dadurch zu billigem Preise den dal1crhaftesten Fußbodenbe1ag,
außerdem gilt Parkett in der heutigcn Architektur immer noch als
elegant,ester Ftlßbodel1, An einern AusRleich der Unebenheiten der
Diele mittels SteiJJllOlz werden Sie kaum Freude haben. da durch
die Elastizität der DieJe der Steinholzbelag z,erreißt Ulld zerbröckeJt
lind beim Linoleum Eindrücke dltrch die Unebenhciten unvermeid­
lich sind,. während Sie im Ha'rthoJzparkc-tt eine in sich selbst tra­
?:ende FußbodenfläclJe erhalten. Nur ist eS notwendig, daß Sie sich
an eine sotide Firma in der Nähe wetlden. Fr. W a gn e r,
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